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entnehme Ich die Zuversicht, daß Gott Mir Kraft uub Weisheit verleihen
werde, Meines königlichen Amtes zum Heile des Vaterlandes zu tvalten.

Potsdam, den 18. Juni 1888.
Wilhelm.

122. Aus -er Rede Seiner Majestät des Kaisers beim
Stapellauf des Linienschiffes „Wittelsbach".

Ansprache an den Prinzen Rnpprecht von Bayern in Wilhelmshaven am 4. Juli 1900.

Nach W. Scheel. Deutschlands Seegeltung, Halle, Waisenhaus, 1909.

Eurer Königlichen Hoheit danke ich für die freundlichen Worte, welche
Sie an Mich zu richten die Güte hatten. Eure Königliche Hoheit haben
heute bei der Taufe des neuen Schiffes der Unterstützung erwähnt, welche
die Wittelsbacher den deutschen Kaisern haben zuteil werden lassen. Ich
möchte dabei noch an eine Episode aus der Vorgeschichte unserer Häuser
erinnern. Auf den Gefilden von Rom war es einem Vorfahren Eurer
Königlichen Hoheit im Verein mit einem der Meinigen beschieden, der sel¬
tenen Auszeichnung teilhaftig zu werden, hoch zu Roß, in Stahl gepanzert,
angesichts der feindlichen Reitergeschwader durch Kaiser Heinrich VII. den
Ritterschlag zu erhalten. Der Vorgang ist im Bilde auf Meiner Jacht
„Hohenzollern" verewigt. Die Nachkommen jener tapferen Fürsten haben
sich gegenseitig bei Mühldorf geholfen, wo der Hohenzoller den: Kaiser
Ludwig von Bayern die Schlacht gewann. Wie damals Wittelsbacher
und Hohenzollern Seite an Seite für das Wohl des Reiches kämpften,
so wird es auch jetzt und in Zukunft geschehen! Eure Königliche Hoheit
haben in diesen Tagen Gelegenheit gehabt, wichtigen Entschlüssen beizu¬
wohnen und der Zeuge historischer Augenblicke zu sein, die einen Markstein
in der Geschichte unseres Volkes bedeuten. Eure Königliche Hoheit haben
sich dabei überzeugen können, wie mächtig der Wellenschlag des Ozeans
an unseres Volkes Tore klopft und es zwingt, als ein großes Volk seinen
Platz in der Welt zu behaupten, mit einem Wort zur Weltpolitik. Der
Ozean ist unentbehrlich für Deutschlands Größe. Aber der Ozean beweist
auch, daß auf ihm und in der Ferne jenseits von ihm ohne Deutschland
und ohne den Deutschen Kaiser keine große Entscheidung mehr fallen darf.
Ich bin nicht der Meinung, daß unser deutsches Volk vor dreißig Jahren unter
der Führung seiner Fürsten gesiegt und geblutet hat, uni sich bei großen
auswärtigen Entscheidungen beiseite schieben zu lassen. Geschähe das,
so wäre es ein für allemal mit der Weltmachtstellung des deutschen Volkes
vorbei, und Ich bin nicht gewillt, es dazu kommen zu lassen. Hiefür die


